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HILFE, der neue Ambassador kommt!
Im Museum Blumenstein wird gewa-
schen, gebügelt, gekocht und das
Haus sauber gemacht. In der Wald-
egg übt man zu Ehren des hohen Be-
suches einen Tanz ein, und im Alten
Zeughaus werden die Harnische zum
Glänzen gebracht. Ein Spektakel wie
anno dazumal, das am Internationa-
len Museumstag auch in Solothurn
unzählige Leute in die Museen zieht.

«Es ist schön, einmal in Winkel zu
schauen, die einem sonst verborgen
bleiben», sagt ein älterer Herr aus Ba-
sel, dem der Aufstieg in den Estrich
des ehrwürdigen Gebäudes im Fegetz
ein bisschen Mühe bereitet. Doch
oben angelangt, tun sich ungeahnte
Welten auf. Der Boden ist aus feuer-
technischen Gründen mit gotischen
Ziegeln ausgelegt, die Holzverstre-
bungen so kunstvoll angelegt, dass
man keinen Augenblick zweifelt,
dass hier ein begnadeter Zimmer-
mann am Werk war. Der eigentliche

Grund aber, weshalb Marie-Christine
Egger, die sich als Kammerzofe aus-
gibt, ihre Gäste bis unters Dach hin-
auf führt, sind geniale Holzstangen,
an denen kunstvoll gewobene Leintü-
cher hängen. Der Estrich des Schlos-
ses wurde erst kürzlich entrümpelt,
und hat einige Trouvaillen zum Vor-
schein gebracht.

Es darf gestaunt werden
Wie früher gewaschen wurde, er-

zählt Lisa Spiegel auf dem Kiesplatz
vor dem ins Haus integrierten
Waschhaus und hält ein Leinensäck-

chen mit Buchenasche in den Hän-
den. Aus dieser stellten kluge Wasch-
frauen, bevor die Kernseife erfunden
wurde, ihre Lauge her. Das Waschen
sei so aufwendig gewesen, dass es
nur zweimal im Jahr einen Waschtag
gegeben habe, erklärt die Museums-
pädagogin. Und obwohl die Arme
und Hände schmerzten, haben die
Waschfrauen noch bis tief in die
Nacht mit einem mit Holzkohle aus
dem Waschkessel gefüllten und über
drei Kilo schweren Eisen gebügelt.

Vor allem wenn anderntags der
Ambassador seine Aufwartung mach-
te. «Uhhh», sagen die Kinder, als ih-
nen Marie-Christine Egger das Kohle-

bügeleisen in die Hand legt. Und wie-
der «Uhhh», als diese eine Mausefalle
mit einem Mäuschen hervorholt und
erklärt, dass das Fangen der Mäuse
ebenfalls in den Aufgabenbereich der
Dienstmägde gefallen sei.

Nach diesen schwer verdaulichen
Geschichten, ist es eine Wohltat, ei-
nen Blick in die historische Küche zu
werfen, in der Cecilia Chiara für die
Dienstboten und die Museumsgäste
einen währschaften Eintopf aus Ge-
müse, Gerste, gelben Erbsen und
Speck zubereitet. «Die Angestellten
müssen heute schwer arbeiten», lä-
chelt sie und freut sich, dass es im
riesigen Kochtopf zu brodeln be-

ginnt. Auch das Museumspersonal
habe früh aufstehen müssen, betont
die Meisterköchin. «Bereits um sie-
ben Uhr morgens haben wir mit dem
Anfeuern des Ofens begonnen.»

Geschichte selber erleben
In einem Zimmer im ersten Stock

sitzt nebst der Kalligrafin Trudi Leu
der achtjährige Seraphin vor einem
Blatt Papier mit verschnörkelten
Buchstaben. Behutsam taucht er –
wohl zum ersten Mal im Leben – eine
Feder in ein Tintenfass und versucht,
seinen Namen in ein Schulheft zu
schreiben. Bald wird er die Schreib-
werkstatt verlassen und mit seinem

Vater und seinem Bruder zur Wald-
egg fahren. Dort wird er das Heft mit
schönem Papier einfassen und deko-
rieren. Später wird er im Alten Zeug-
haus noch ein Lesezeichen basteln.
Und wenn er Glück hat, wird er im
Wettbewerb eine Geburtstagsfeier in
einem der städtischen Museen ge-
winnen. Ob der Ambassador wirklich
kommen wird, das weiss man heute
noch nicht.

Entdeckungsreise zurück in die Ambassadorenzeit
Museumstag In der Stadt Solothurn begeisterte der Internationale Museumstag mit Spannung, Spass und Authentizität

VON KATHARINA ARNI-HOWALD

«Es ist schön, in Winkel
zu schauen, die einem
sonst verborgen bleiben.»
Ein Besucher aus Basel

Im Museum Blumenstein konnte man auf einer historischen Führung die Haus- und Küchenarbeit von einst kennen lernen. ISABEL MÄDER

Mehr Bilder zum Museumstag finden
sich unter www.solothurnerzeitung.ch

Tatkräftig wird in der Küche Rösti ge-
braten und Kaffee ausgeschenkt. Ei-
ne Käseplatte und mehrere Krüge,
gefüllt mit Orangenschaft, stehen be-
reit. Frühlingsblumen und farbiges
Geschirr schmücken die Tische. Ab-
wechslungsreich unterhält die Solo-
thurner Band Supersiech. Das 10-Jah-
re-Jubiläum des «z’Morgetisches» der
Evangelisch-Methodistischen Kirche
in Solothurn wird gefeiert. Zahlrei-
che Helfer, Sponsoren und Zmörge-
ler haben zu einem ausgiebigen Jubi-
läumsfrühstück den Weg in das Got-
teshaus an der Bielstrasse gefunden.

Eine stolze Anzahl von 40 309
«Frühstücker» hat der «z’Morgetisch»
der Kirche in den vergangenen zehn
Jahren verköstigt. Das sind 4479 Per-
sonen jährlich. Seit 2003 bereiten die
Koordinatorinnen und Koordinato-
ren Evi Hostettler, Annarös Vonlan-
then und Fritz Stettler sowie 25 frei-
willige Helferinnen und Helfer ein
Frühstück für Menschen in schwieri-
gen Lebenssituationen zu.

«Frühstücken mit der Ersatzfamilie»
Am 12. Mai 2003 war der Start-

schuss des «z’Morgetisches». Seither
sind unzählige Drogenabhängige,
Asylsuchende oder Arbeitslose mon-
tags bis samstags von 7 bis 8 Uhr
durch die Kirchentür geschritten.

Manche Menschen wie Roland stos-
sen von jeher zum Frühstück hinzu.
«Die Helfer sind sehr gutmütig und
gutgläubig», drückt er seine Dankbar-

keit aus. Hier werde wirklich die
Nächstenliebe gelebt. Schwester Sara
Martina, die seit 1993 auf der Gasse
Dienst tut, misst der gemeinsamen
Mahlzeit grosse Wichtigkeit zu: «Der
‹z’Morgetisch› ist ihre Ersatzfamilie.

Sie kommen morgens hierher, sehen
immer dieselben Kameraden und es-
sen gemeinsam.» Das gebe ihnen ein
gewisses Heimatgefühl. Auch der So-
lothurner Richard besucht regelmäs-
sig den «z’Morgetisch»: «Von vielen
werden wir Randständigen behan-
delt wie Strassenhunde, aber hier ste-
hen die Leute aus Überzeugung zu
uns.» Es fühle sich gut an, in herzli-
cher Atmosphäre zu frühstücken.

Nachfrage geht zurück
«Das Gratis-Frühstück wird sehr

geschätzt», unterstreicht Pfarrer Urs
Rickenbacher die Aussagen der zwei
Männer. Aus ganz Solothurn und
Umgebung suchen Personen in
schwierigen Lebenssituationen den
«z’Morgetisch» auf. Die Besucherzah-

len schwanken jährlich zwischen
2500 und 6300 «Frühstücker». «Pro
Morgen trudeln aktuell 5 bis 14 Per-
sonen ein», konkretisiert der Pfarrer.
Die Anzahl sinke aber jährlich: Vor
zehn Jahren seien es teilweise 40
Männer und Frauen gewesen. «Die
Angebote für Randständige haben
sich nachhaltig verbessert», begrün-
det Rickenbacher die positive Ent-
wicklung. Die Nachfrage nach dem
Frühstück habe sich aber noch nicht
ausgependelt. Deshalb lautet seine
Devise: «Wir ermöglichen den ‹z’Mor-
getisch›, bis er nicht mehr genutzt
wird.»

Vom Kloster in die Kirche
«Schwester Sara Martina hat ur-

sprünglich den Stein ins Rollen ge-
bracht», blickt Urs Rickenbacher auf
die Anfänge zurück. Bevor das Solo-
thurner Kapuzinerkloster im Jahr
2002 geschlossen wurde, hatten die
Betroffenen dort ihren «z’Morge-
tisch» vorgefunden. Nach der
Schliessung sei Schwester Sara Mar-
tina von den Randständigen immer
wieder auf die fehlende Frühstücks-
möglichkeit angesprochen worden:
«Sie wollten, dass ich den Tisch wie-
der ins Leben rufe», so die Schwester
über die ihr übertragene Verantwor-
tung.

Als die Kirche mit anpacken woll-
te, schlug die Schwester ihnen das
Weiterführen des Frühstückstisches
vor. «Es war nicht einfach, die Auf-
gabe zu übertragen. Regeln mussten
befolgt werden», erklärt die Exper-
tin. Ihre jahrelange Tätigkeit auf der
Gasse habe sie vieles gelehrt. So
kommt es, dass der «z’Morgetisch»
bis heute beispielsweise nur Löffel
mit Löchern, keine Toilette und kei-
ne Untertassen besitzt.

VON JASMIN HERI (TEXT UND FOTO)

40 309 Frühstücke in zehn Jahren serviert
«zMorgetisch» Das Angebot
der Evangelisch-Methodisti-
schen Kirche Solothurn für
Randständige ist bereits Traditi-
on. Am Wochenende wurde
das zehnjährige Bestehen des
«z’Morgetisches» gefeiert.

Stolze Koordinatoren des «zMorgetisches» (v. l.): Fritz Stettler, Annarös
Vonlanthen, Evi Hostettler und Pfarrer Urs Rickenbacher.

Viele freiwillige Helfer
ermöglichen ein Früh-
stück für Menschen in
schwierigen Lebenssi-
tuationen.

Seniorenkino Immer wieder gibt es
im Kino kleine Glücksfälle, dass eine
einfache und einfach erzählte Ge-
schichte, ergänzt durch herausragen-
de schauspielerische Leistungen, zu
einem Erlebnis werden. Der Film «La
Tête en friche» ist ein solches. Regis-
seur Jean Becker entführt uns in die
französische Provinz. In einen Park
mit Bänken. Der Hilfsarbeiter Ger-
main kommt oft dahin, um sich zu
verpflegen. Die ehemalige Lehrerin
Marguerite, um dem Altersheim zu
entfliehen und in Ruhe ein Buch zu
lesen. Und so kommen sie ins Ge-
spräch, der ungebildete Germain und
die intellektuelle Marguerite. Kön-
nen sie überhaupt miteinander über
etwas reden? Für das Publikum gibt
es ob der unvermeidlichen Missver-
ständnisse etliches zu schmunzeln.

Dass der Film nicht ins Banale ab-
gleitet, ist das Verdienst der beiden
Darsteller. Gérard Depardieu findet
in seiner massigen Gestalt zu subti-
len Zwischentönen. Er dreht zwar
Film auf Film, doch ist er immer wie-
der anders und wirkt in seinen Rol-
len glaubwürdig. So ist er hier ein-
fach der Büezer, für den die Welt in
Ordnung ist, wenn er den Tauben im
Stadtpark Namen gibt. Ihm zur Seite
der ehemalige Star der Comédie
Française, Gisèle Casadesus, die das
Theater dem Film vorzog und hier im
Alter von 95 Jahren mit einer Haupt-
rolle betraut wird. Und diese filigra-
ne Frau ist Depardieu eine ebenbürti-
ge Partnerin. Kürzlich hat sie sich in
einem Interview beklagt, dass sie zu
wenig besetzt werde. Alles in allem
ein Film, der ein beglückendes Ge-
fühl zurücklässt. (HZ)

Donnerstag, 16. Mai, 14.30 Uhr, «Capitol».

Depardieu sorgt
für Glücksgefühle
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